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    Diese Handreichung ist die überarbeitete und erweiterte Fassung einer Publikation, die erstmals 1980, zuletzt 2020 als 5. Druck der 4. Aufl. im Cornelsen Verlag erschienen war. Die Seitenangaben beziehen sich auf eine im Jahr 2021 in der Reihe „Reclam XL“ veröffentlichte Ausgabe von Kleider machen Leute.


     


    Interpretation


     


    Die unerhörte Begebenheit, aus der sich Gottfried Kellers Novelle Kleider machen Leute entfaltet, ist die Verwechslung des armen Schneiders Wenzel Strapinski mit einem „geheimnisvollen Prinzen oder Grafensohn“ durch die Goldacher Bürger. Das Gegensatzpaar „arm“ und „reich“ gleich im ersten Satz des Textes deutet an, wie unerhört das Ereignis der Verwechslung ist. Obwohl der Schneider mittellos und ohne Arbeit ist, wird er aufgrund seiner äußeren Erscheinung in Goldach nicht nur als gesellschaftlich gleichgestellt toleriert, sondern als Gast mit vermeintlich höherem Sozialprestige hofiert.


     


    Die Verwechslung, die den Handlungsablauf bis zur Aufdeckung beim Verlobungsball festlegt, ist nur scheinbar ein Zufall. Sie ist begründet sowohl im Lebenslauf und im Wesen Wenzel Strapinskis als auch in der Einstellung und dem Selbstverständnis der Goldacher Bürger.


     


    Die Hauptfigur der Novelle wird von Keller in einem einleitenden Abschnitt in seinem Äußeren und in seinem Denken und Fühlen charakterisiert. Die Einleitung zeigt vor allem, dass Wenzel Strapinski den Goldachern unterlegen ist; er ist arm, ohne Arbeit, hungrig und schutzlos der Kälte eines unfreundlichen Novembertages ausgesetzt. Sein „edles und romantisches Aussehen“ verstärkt seine Isolation. Habitus und Verhalten des Schneiders, die ihm zum „Märtyrer seines Mantels“ machen, werden zunächst als „angeborenes Bedürfnis“ nicht näher erklärt. Der Leser weiß nicht, ob er das Verhalten des Schneiders nach der Verwechslung in Goldach als vorsätzliche Täuschung oder als arglose Unbeholfenheit werten soll. Mit fortschreitender Handlung wird aber für den Leser „durchschaubar, dass sich hinter der so stark unterstrichenen ‚Wahl der Kleider‘ … Unzufriedenheit des Schneiders mit seinem sozialen Satus verbirgt als Grundlage für das Bestreben, in eine höhere gesellschaftliche Klasse aufzusteigen“[1].


     


    Erst sehr viel später im Verlaufe der Novelle, als Strapinski Nettchen gegenüber eine Lebensbeichte ablegt, versucht der Erzähler, die Ursachen für das zunächst widersprüchliche Verhalten des Schneiders offenzulegen. Nach den Worten Strapinskis hatte seine Mutter, obwohl nur zum Gesinde einer herrschaftlichen Frau gehörend, deren feine Art angenommen. Die vorwiegend auf Äußerlichkeiten ausgerichtete Glücksvorstellung der Mutter war, weil der Tod ihres Mannes Armut bedeutete, auf Dauer nicht realisierbar, wurde aber dem Sohn als Wert vermittelt und anerzogen. Tatsächlich bot sich dem Sohn durch das Angebot einer reichen, verwitweten Gutsherrin die Möglichkeit zum ersehnten sozialen Aufstieg. Dieser Traum vom Glück zerschlug sich jedoch. Das Bewusstsein, etwas Besseres zu sein bzw. sein zu können, äußerte sich später im Auftreten und in der Kleidung, im Habitus. Es darf angenommen werden, dass sich der Schneider der Verknüpfung von Kindheitserlebnissen und späterem Verhalten erst durch die verschiedenen Ereignisse und insbesondere durch den Fall aus den Höhen eines allseits geachteten Grafen zurück in die Tiefen eines armen Schneiders bewusst wird, dass er aber auch später die sozialpsychologischen Motive seines Handelns nicht reflektiert.


     


    Der gesellschaftlichen Unterlegenheit Wenzel Strapinskis stellt Keller die auf Besitz und Geld gegründete Tüchtigkeit der Goldacher gegenüber, die durch die Abendherren als die „Mitglieder guter Häuser“ repräsentiert sind. Die Wohlhabenheit wird an vielen Stellen deutlich, zum Beispiel in der Beschreibung des Mahls im Gasthof, des Glücksspiels und des Abendessens beim Amtsrat, aber auch durch die Hinweise auf die Herkunft der Tabakwaren. Die Goldacher sind „nichts weniger als lächerlich oder einfältig, sondern umsichtige Geschäftsmänner, mehr schlau als vernagelt“. Ihre gesellschaftliche Stellung und die wirtschaftliche Situation ermöglichen ihnen ein unbeschwertes, vor allem auf Genuss gerichtetes Leben.


     


    Die Lage, in der sich Wenzel Strapinski befindet, macht normalerweise seinen Zutritt zu der Welt der Goldacher Bürger unmöglich. Dass der Wirt und später die anderen Goldacher ihn als Herrn empfangen und behandeln, ist darin begründet, dass sie das, was der Schneider vorgibt zu sein, bereitwillig als die Wirklichkeit akzeptieren.[2] Im Text heißt es: „…allein, da ihre wohlbesorgte Stadt klein war und es ihnen manchmal langweilig darin vorkam, waren sie stets begierig auf eine Abwechslung, ein Ereignis, einen Vorgang, dem sie sich ohne Rückhalt hingaben. Der vierspännige Wagen, das Aussteigen des Fremden, sein Mittagessen, die Aussage des Kutschers waren so einfache und natürliche Dinge, dass die Goldacher, welche keinem müßigen Argwohn nachzuhängen pflegten, ein Ereignis drauf aufbauten wie auf einen Felsen.“ (S. 22/23)


     


    Für eine Einschätzung und Charakterisierung der Goldacher Bürger wie auch für eine Beurteilung der Intentionen des Autors ist die Erzählhaltung wichtig. Der Leser wird, da er das Missverständnis, das zur Verwechslung führt, durchschaut, zu einer Bewertung des Verhaltens der Personen gezwungen. Dabei zeigt sich, dass Keller vor allem zum Mittel des Humors und der Ironie für eine Kritik an den Goldachern greift. So interpretieren die Goldacher das natürliche Benehmen Wenzels, seine Ängstlichkeit, Unsicherheit und Schüchternheit – vor allem beim Mahl in der Gaststube – als ein Verhalten, das ihren Erwartungen und Wünschen entspricht. Dies wiederum ermöglicht dem Leser kritische Einblicke in die Gefall- und Renommiersucht, die Unterwürfigkeit, Beschränktheit und Oberflächlichkeit der Bürger von Goldach. Komik und Ironie dienen dazu, die selbstgefällige Wirklichkeit der Goldacher Bürgerlichkeit zu entlarven. Von Keller ist dabei nicht intendiert, die Werte der Tüchtigkeit, der Sparsamkeit, des Fleißes, die auch typisch für die Goldacher sind, in Frage zu stellen. Diese Tugenden werden in der Novelle eigens bestätigt, da sie für den glücklichen Ausgang der Geschichte wichtig sind. Nettchen und Wenzel erkämpfen sich – gegen die Voraussetzung, die sie mitbringen – eine gesellschaftliche Position, die des Rückgriffs auf gerade diese Tugenden und Werte bedarf, um dauerhaft in Goldach und Seldwyla bestehen zu können. In Goldach allerdings sind diese Werte bloße Etikette. Deshalb ist für sie der äußere Schein eines Menschen wichtiger als seine tatsächliche Persönlichkeit.


     


    Durch das für den Leser offensichtliche Missverhältnis zwischen Schein und Wirklichkeit wird das Grundproblem der Existenz Strapinskis deutlich: Der Glücksanspruch eines armen Schneiders verträgt sich nicht mit den Goldacher Glücksvorstellungen, weil diese prinzipiell an materielle Voraussetzungen gebunden sind. Die Frage nach dem, was Glück heißt, wird im Text wiederholt aufgeworfen. Glück, so scheint es, bedeutet für Strapinski zum einen den Aufstieg in die Goldacher Gesellschaft, weil dadurch überhaupt erst ein Leben in Sicherheit und mit Zukunftsperspektiven möglich wird, und zum anderen die Liebe zu Nettchen.


     


    Es ist Ziel dieser Interpretation zu zeigen, wie in der Novelle Kleider machen Leute der Glücksanspruch Wenzel Strapinskis gegen die gesellschaftlichen Bedingungen dadurch realisiert wird, dass Nettchen es wagt, die gesellschaftlichen Positions- und Rollenzwänge zu durchbrechen und Wenzel als Person zu lieben.


     


    Das Glück des armen Schneiderleins, wegen seiner äußeren Erscheinung in jene Kreise aufgenommen zu werden, die ihm nach dem Selbstverständnis der Goldacher nicht zugänglich sind, und das Glück, die Zuneigung und Liebe Nettchens zu finden, entwickelt Keller in vier verschiedenen Ansätzen, die im Text auch als Handlungsorte voneinander unterschieden werden können.


     


    1 Wenn im Gasthaus „Zur Waage“, dem ersten Handlungsort, der arme Schneider Strapinski und das wohlhabende Goldach aufeinandertreffen, so sind die Gegensätze voll wirksam und werden von dem Schneider als solche empfunden. Er verhält sich entsprechend seiner realen Lage und kann sich zunächst auf den zur Schau gestellten Reichtum und die bürgerlichen Umgangsformen, wie sie z. B. Wirt, Köchin und Stadthonoratioren praktizieren, nicht einstellen. Strapinski ist von der Verwechslung überrumpelt und überwältigt, er verspürt Angst und Gewissensbisse. Er wünscht, der „goldenen Freiheit der Landstraße wieder teilhaftig zu sein, welche ihm jetzt, so schlecht das Wetter war, als das höchste Glück erschien“. Keller zeigt aber auch, dass die Verwechslung eine ungeheure Verlockung für Strapinski darstellt: „Doch verwickelte er sich jetzt in die erste selbsttätige Lüge, weil er in dem verschlossenen Raume ein wenig verweilte, und betrat hiermit den abschüssigen Weg des Bösen.“ Und als der Wirt dem Gast „ein Glas guten Bordeaux“ empfiehlt, begeht der „Schneider den zweiten selbsttätigen Fehler, indem er aus Gehorsam ja statt nein sagte“. Er passt sich schließlich in einer Art Trotzhaltung den Goldbacher Gepflogenheiten an, rafft so viel er kann, wenn auch im Bewusstsein, Unrechtes zu tun, und in der Angst vor Sanktionen, aber auch im Bewusstsein, mehr Opfer als Nutznießer eines Zufalls zu sein. Sein Wissen von der Nichtübereinstimmung seiner sozialen Existenz mit der augenblicklichen Lage drückt sich aus in den verschiedenen Fluchtversuchen.


     


    2 Die nächste Situation zeigt, dass das Handeln des Schneiders immer deutlicher der ihm anerzogenen und verinnerlichten Selbsteinschätzung entspricht. Äußere Erscheinung und soziale Realität werden mit Unterstützung der Goldacher Bürger zunehmend deckungsgleich. Der Aufstieg in die Klasse des Bürgertums Goldacher Ausprägung nimmt seinen Fortgang während des Besuchs beim Amtsrat. Zu der wohlhabenden Umgebung, die ihm förmlich aufgezwungen wird, kommt als Steigerung die


     


    Begegnung mit Nettchen, die eine Wende in seinem Schicksal markiert; „Strapinski hingegen wandelte sich in kurzer Zeit um; während er bisher nichts getan hatte, um im geringsten in die Rolle einzugehen, die man ihm aufbürdete, begann er nun unwillkürlich etwas gesuchter zu sprechen und mischte allerhand polnische Brocken in die Rede, kurz, das Schneiderblütchen fing in der Nähe des Frauenzimmers an, seine Sprünge zu machen und seinen Reiter davonzutragen.“


     


    3 Sein Auftreten am Tage nach der Ankunft und vor allem nach der Begegnung mit Nettchen signalisiert deutlich, dass er seine neue Umgebung nicht mehr aus der Sicht eines in Not befindlichen Wandergesellen, sondern aus der Perspektive eines Grafen erlebt.
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